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BERLIN

Schätzungen. Am zuverlässigsten  sind A usfuhr- und 
E infuhrdaten, da h ie r au fgrund  von Zoll- und  A us­
fuh rsteuern  über V /arenm engen genau  Buch geführt 
w ird.

Da die V o lls tänd igkeit s ta tis tisd ie r D aten von  Land 
zu Land u nd  von  Region zu Region variiert, m üssen 
bei d e r A ggregation  der Länder- und  R egionalstud ien  
im m er größere  Lücken durch Schätzungen ausgefü llt 
oder das M odell ständig  vereinfacht w erden, indem  
w en iger P aram eter berüdcsid itig t und  die D aten  g ro ­
ber u n te r te ilt w erden. D adurd i en ts teh t d ie  G efahr, 
daß d ie  A ussage des M odells irre lev an t w ird. Ent­
w eder m ultip liz ieren  sich die Fehler des unzureichen­
den Q uellenm ateria ls der P ro jek tionsbasis in  den 
V oraussagen, oder d ie zu große V ereinfachung des 
M odells füh rt zu w enig  p rak tikab len  Ergebnissen.

ZUSÄTZLICHE EMPIRISCHE STUDIEN

D en M itarbeitern  des W eltle itp lans sind  d iese Schwie­
rigke iten  w äh rend  ih re r Forsd iung  deutlich gew orden, 
und die FAO h a t deshalb  veran laß t, s ta tt d e r ur-

sp rüng lid i vo rgesehenen  P ro jek tionen  auf der Grund­
lage  voii sta tistischen  Ü bersichten auch eigene empi­
rische S tud ien  d e r d ie  Landw irtschaft und Ernährung 
beeinflussenden F ak to ren  in  den Ländern und Sub­
reg ionen  durchzuführen. D iese U ntersuchungen be­
fassen s id i in tensiv  m it den struk tu re llen , politisdien 
und  sozio log isd ien  Problem en. Dazu gehören beson­
ders die A grarreform , das Erziehungs- und Ausbil­
dungsw esen, die K redit- und  M arktorganisationen, die 
Funktionen  der L andw irtschaftsm inisterien  und ande­
re r öffentlicher O rgane, die d ie  Landwirtschaft be­
rühren.

D er F ortschritt d er E ntw icklungsländer hängt vor allen 
D ingen von  der Ü berw indung s truk tu re lle r Sdiwä- 
d ien  und soziologischer H indern isse  ab. Der W eltleit­
p lan  für d ie Landw irtschaft w ird  e ine H ilfe für eine 
fruchtbringende Entw icklungspolitik  der beteiligten 
L änder darste llen , sow eit in  ihm  eine vernünftige 
Synthese zw isd ien  den W irtsd iaftsz ie len , die durch 
die P ro jek tionen  ang ed eu te t w erden, und  den Mög­
lichkeiten  e iner struk tu re llen , ted ino log isd ien  und ge­
se llsd ia ftlid ien  V eränderung  erreicht w ird.

Berlins Wirtschaft 
verdient eine realistische Betrachtung

Dr. Bernhard^krodzki*, Berlin

Im WIRTSCHAFTSDIENST Heft 3 brachten wir ein Zeitgespräch zu dem Thema „Berliner Wirtschaft steht vor 
schwierigen Aufgaben". Berlins Regierender Bürgermeister Klaus Schütz, Dr. Wilhelm Giel und Hans G. Schilcher 
äußerten sich zu Problemen der Wirtschaftspolitik in Berlin. Nach Veröffentlichung der Diskussionsbeiträge 
erreichte uns eine Stellungnahme der Industrie- und Handelskammer zu Berlin, die sich besonders mit dem 
Beitrag von Hans G. Schilcher „Neue Ideen sind nicht gefragt" kritisch auseinandersetzt. W ir veröffentlichen 
nachstehend die Stellungnahme der Kammer in dem Bestreben, damit zur Klärung der Standpunkte in den 
Auseinandersetzungen um die Berliner Wirtschaft beizutragen.

D ie  g rund legenden  T atsad ien , welche d ie  Lage 
Berlins bestim m en, hab en  s id i nicht geän d ert und  

dürften  sich b is zur W iede rvere in igung  unseres  V a te r­
landes kaum  ändern . W er sich m it den  Problem en 
Berlins befaßt, m uß davon  ausgehen, daß die S tadt 
e ine politische A ufgabe ist. Die po litisd ie  und  w irt­
sdiaftliche Existenz sind aber u n tren n b ar m ite inander 
verbunden . M an m uß d ie  W irtschaft und  die W irt­
schaftspolitik  deshalb  als M ittel de r P o litik  betrach­
ten. N ur so gew innt m an rid itig e  M aßstäbe, die 
le ider den  A u to ren  m and ier V eröffentlichungen fehlen.

A ls sich die W estm ächte  v o r zw anzig Ja h re n  m it der 
E inführung der W estm ark  entschieden, ih re  Position 
in  B erlin zu verteid igen , und  es zur e rs ten  Spaltung

•) H auptgesdiäftsführer der Industrie- und H andelskam m er zu 
Berlin.

der s ta d t kam , ging es auch darum , fü r die Lebens­
fäh igkeit des fre ien  Teils B erlins zu sorgen. Wer 
Bilanz z iehen  w ill, m uß deshalb  davon  ausgehen, 
w as in  d ieser B eziehung erreicht w erden  konnte.

KEINE FALSCHEN MASSSTÄBE!

Im m er w ieder w ird  Berlin m it d e r a lten  Reichshaupi- 
s tad t verglichen. Das is t e in  falscher M aßstab; denn 
heu te  leb t d ie S tadt u n te r g rund legend  anderen Be­
dingungen. Es braucht n u r auf den  V erlust der Er­
träg e  aus den  H aup tstad tfunk tionen  für S taat und 
W irtschaft sow ie auf die T rennung vom  Hinterlande 
h ingew iesen  zu w erden. D iese S ituation  setzt Grenzen, 
d ie sich auch m it neu en  Ideen  nicht überwinden 
lassen .
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BERLIN

Realisten haben schon im m er gew ußt, daß Berlin 
eine langfristige A ufgabe ist. G eht m an davon  aus, 
daß westlicher L ebensstandard  der B evölkerung und 
hoher Beschäftigungsstand neb en  der politischen 
Sidierheit, welche die W estm ächte garan tieren , die 
entscheidenden V oraussetzungen  für die Existenz 
Berlins sind, dann braucht m an m it d e r gegenw ärtigen  
Lage nicht unzufrieden zu sein. In  diesem  Z ustande 
kann Berlin für absehbare Z eit bestehen . Es w ird  kaum  
beaditet, daß der jährliche U m satz der B erliner Indu ­
strie von 1,7 M illiarden im  Ja h re  1950 auf inzw ischen 
12 Milliarden (ohne V erb rauchsteuern  für Tabakerzeug- 
nisse und Spirituosen) gestieg en  ist. D iese E xistenz­
grundlage sollte nicht übersehen  w erden. M an konn te  
aber wohl kaum  erw arten , daß es möglich sein  v/erde, 
die Lücke ganz zu schließen, die durch den  V erlu st 
der H auptstadtfunktionen en ts tan d en  w ar. D eshalb 
ist die Verbindung von  eigener L eistung und  finanziel­
ler Hilfe der B undesrepublik  no tw endig . Sie sichert 
das wirtschaftliche und soziale  G leichgew idit für 
über zwei M illionen E inw ohner.

HILFE UND EIGEN LEISTUN G

sehe M aßstäbe bem ühen. Das G erede von  der „ster­
benden  S tadt" m ag zw ar w irkungsvolle  Schlagzeilen 
geben, aber es is t e ine  m aßlose Ü bertreibung. Gewiß 
w ürde  e in  Rückgang der B evölkerungszahl S truk tu r­
veränderungen  bew irken, Berlin h a t aber schon ganz 
andere  Problem e bew ältig t. W enn  die A lte rsstru k tu r 
v o re rs t dazu führt, daß die Zahl der E rw erbstätigen  
zurückgeht, so is t das kein  dau ern d er Prozeß, den 
m an m it e iner A uszehrung  der B evölkerungssubstanz 
gleichsetzen könnte . Es so llte  jedoch n id it übersehen  
w erden, daß es b is zum Ja h re  1965 gelungen  ist, 
einen  Rückgang des gesam ten  A rbeitsk räftepo ten tia ls  
in  B erlin zu verh indern , obgleich in  d iese r Z eit auf 
dem  A rbeitsm ark t der B undesrepublik  Ü bernachfrage 
herrschte.

W ie  sich gezeigt hat, w ird  die Z uw anderung, die 
se lbstverständlich  m it a llen  M itte ln  gefö rdert w erden  
muß, w esentlich von  der k o n junk tu re llen  Entv/icklung 
beeinflußt, so daß aus ku rzfris tigen  Schw ankungen 
der W anderungsbilanz ke in e  w eitgehenden  Schlüsse 
gezogen w erden  dürfen. Infolge der K on junk tu rbe­
lebung  h a t die Z uw anderung  in  diesem  Ja h re  bere its  
w ieder zugenom m en.

Auch über das V erhältn is vo n  eigener L eistung und  
Hilie gibt es falsche V orste llungen . Z ieht m an von  
der gesamten K aufkraftübertragung  aus W estdeu tsch­
land die Bundessteuern, die nach Bonn fließen, und  
die Leistungen ab, die der Bund auch, in  den anderen  
Ländern der B undesrepublik  übernom m en hat, so 
betrug im Jahre  1967 die N etto -K aufkraftübertragung  
im öffentlichen B ereidi e tw a 1,7 M illiarden, von  denen 
ein namhafter Teil d ie  M indereinnahm en Berlins 
infolge der S teuerpräferenzen  ausglich. A ußerdem  
sollte beachtet w erden, daß die Zuschüsse der R en­
tenversicherung, die nach B erlin fließen, p rim är ke ine  
Hilfe für Berlin sind, sondern  der E rfüllung eines 
Rechtsanspruchs der R entner d ienen, d ie ih re  Rente 
audi erhalten w ürden, w enn  sie irgendw o in W est­
deutschland wohnten.

Im letzten Jah re  erreichte der A bsatz der B erliner 
Wirtschaft in W estdeutschland und  im  A usland  10,3 
Milliarden. Setzt m an den N ettop roduk tionsw ert von  
etwa 50 Vo gleich der e igenen Leistung, so erg ib t sich 
dafür eine G rößenordnung vo n  5 M illiarden. A us dem  
Vergleich mit 1,7 M illiarden N etto -K aufk raftübertra­
gung geht hervor, daß d ie  e igene L eistung w eit über­
wiegt. Das statistische M ateria l genüg t durchaus, um  
solche Erkenntnisse zu gew innen.

PROBLEMATISCHE ALTERSSTRUKTUR?

Die Probleme, die sich aus der A lte rss tru k tu r der 
Berliner Bevölkerung ergeben, sind bekann t. Es ge­
hört zu den politischen A ufgaben, a lles zu tun, dam it 
die Bevölkerungszahl Berlins sow eit w ie möglich 
gehalten wird. Auch h ier so llte m an sich um  realisti-

GEZIELTE INDUSTRIEPOLITIK

W enn es gelungen  ist, das w^irtschaftlidie und  soziale 
G leichgewicht in  B erlin durch eigene L eistung und  
H ilfe zu sichern, so w ird  dam it nicht gesagt, daß 
w eite re  A nstrengungen , die L ebensfähigkeit der S tadt 
aus e igener K raft zu verbessern , überflüssig  seien. 
Es b es teh t v ie lm ehr E inigkeit darüber, das Indu ­
s triepo ten tia l durch e ine  gezie lte  Industriepo litik  zu 
verg rößern . N un könn te  m an aus bestim m ten D ar­
ste llungen  en tnehm en, d iese Politik  sei erfolglos, 
w eil d ie  gesam ten  A usrüstungsinvestitionen  in  Berlin 
u n te r dem  D urdischnitt in  d e r B undesrepublik  liegen.

V ergleich der Induslrie-Investitionen

Bundesgebiet *) Berlin

Mill DM V eränderungen Mill DM V eränderungen
gegen V orjahr gegen V orjahr

i m 19 031 444
1962 19 777 +  3.9 •/« 456 +  2,7 Vo
1963 18 560 — 6.2 Vü 435 — 4,6 Vo
1964 19 920 +  7,3 Vo 459 -f 5,5 V«
1965 23 360 +  17,3 Vo 655 +42,7 Vo
1966 23 710 +  1.5 Vo 657 +  0,3 Vo

•) Einsdiließlicli Berlin.

Die Z ahlen  über d ie  A usrüstungsinvestitionen , die sid i 
aus der volksw irtschaftlichen G esam trechnung e rge­
ben, um fassen aber säm tliche W irtschaftszw eige und 
den öffentlichen Bereich. A uf die Ind u strie  en tfallen  
in  B erlin n u r rund  30 Vo a lle r A usrüstungen  und  etw a 
20 Vo säm tlicher A n lageinvestitionen  einschließlich 
Bauten. D ie g lobalen  Z iffern der volksv/irtschaftlichen 
G esam trechnung sind deshalb  fü r die B eurteilung 
d er In v es titions tä tigke it in  der B erliner Industrie  und  
für en tsprechende V ergleiche m it der w estdeutschen
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BERLIN

Industrie  unbraud ibar. W ie d ie  obige Übersicht zeigt, 
k an n  von  einem  Rückgang der Investitionen  (A us­
rü s tungen  un d  Bauten) in der B erliner Industrie  n id it 
gesp rod ien  w erden.

Es is t sicherlid i bem erkensw ert, daß sid i die Inve­
stitionen  d e r B erliner Industrie  se it 1961 im  D urdi- 
sd in itt günstiger entw idcelten  als in  der gesam ten  
B undesrepublik . V on 1961 bis 1966 h ä tten  2,9 M illiar­
den in v es tie rt w erden  m üssen, um  eine Entwicklung 
der Investitionen  w ie in  der Industrie  der B undes­
repub lik  zu erreichen; es v/urden aber 3,1 M illiarden 
investiert.

UM SATZENTW lCKtüNG

A ls Ergebnis d iese r Investitionen  stieg  der Umsatz 
je  B eschäftigten zw ischen 1961 und  1967 in d e r Ber­
liner Industrie  um  53 Vo gegenüber 39 “/o im Durch­
schnitt d er vera rb e iten d en  Industrie  in der gesam ten  
B undesrepublik . G leid izeitig  ging aber die Zahl der 
B esd iäftig ten  in der B erliner Industrie  um  19 "/o 
zurück, v /ährend  sie sich in der Ind u strie  der gesam ten  
B undesrepublik  nu r um  3 "/o v erringerte . Obgleich 
d ie  bem erkensw erte  Zunahm e der sogenann ten  A r­
be itsp ro d u k tiv itä t e rzielt w urde, stieg  der Umsatz 
der B erliner Industrie  zw isd ien  1961 und  1967 nur 
um  24 “/o, in der gesam ten B undesrepublik  dagegen 
um  34 "U. Zw eifellos w ar es w äh rend  der be ton ten  
ü b e rn ad ifrag e  auf dem  A rbeitsm ark t nicht möglich, 
in  d e r B erliner Ind u strie  das W achstum  zu erreid ien , 
das der N achfrage en tsp ro d ien  hätte . A uf Pendler 
k an n  in  Berlin n id it zurückgegriffen w erden. V /egen 
d e r gleichen S ituation  in den w estdeutschen B allungs­
geb ie ten  siedeln  sich im m er m ehr B etriebe in  länd- 
lid ien  G ebieten  an. W ie  aus e iner U n tersud iung  des 
Institu ts  fü r Raum forschung hervorgeh t, w urde d ie 
S tandortw ah l für 80 "/o a ller N eugründungen  von 
Industriebetrieben  in  der B undesrepublik  im Jah re  
1965 von  den A rbe itsm ark treserven  und  vom  A ngebot 
p re isw erten  Industriegeländes bestim m t. Es leuchtet 
w ohl ein, daß m an in  Berlin ke in e  A rbeitsk räfte  h o r­
ten  kann, um d ad u rd i einen  A nreiz  fü r die A nsied ­
lung neuer B etriebe zu sdiaffen.

Die erw ähn ten  U ntersuchungen e rgeben  übrigens für 
H am burg und  B rem en in  den  Ja h re n  1964 bis 1966 
e ine geringere  A nsied lungsquo te  für neue  Betriebe 
als in  Berlin. So w urden  z. B. in H am burg durch 
N euansied lung  463 A rbeitsp lätze geschaffen, in  Berlin 
aber 980 A rbeitsp lätze. Die Errichtung von  Betrieben 
in  der U m gebung, du rd i d ie  sid i e in  W irtsdiaftszen- 
trum  ausdehnen  kann, is t in  B erlin nicht möglich.

STILLEGUNGEN O HN E BEDEUTUNG

W enn be to n t w ird, die Schließung un d  V erlagerung 
von  B etriebsstä tten  sei fü r B erlin  e in  b risan tes  Pro­
blem, so is t zu bem erken, daß die Schließung und 
V erlagerung  v o n  B etrieben der B erliner Industrie 
ke ine  G rößenordnung erreichte, die gesam tw irtschaft­
lich re lev an t w äre. In  d e r U n tersud iung  des Instituts 
für R aum forschung w urden  für 1966 zum  ers ten  Male 
auch S tillegungen  von  B etrieben  erfaßt. Danadi 
betrug  der A nte il der B eschäftigten in  stillgelegten 
B etrieben im Ja h re  1966, bezogen  auf d ie  Zahl der 
in  der Industrie  B esd iäftig ten  am 30. Ju n i 1965, in 
B erlin 0,6 ®/o, in  der gesam ten  B undesrepublik  aber
1,1 Vo. W en n  in  e inze lnen  Fällen  industrie lle  Ferti­
gungen  zw ischen B erlin und W estd eu tsd ilan d  ver­
lag e rt w urden , so hande lte  es sich auch um  Bewegun­
gen  in  be iden  Richtungen, w ie sie in  einem  einheit­
lichen W irtschaftsgebiet üblich sind.

M it d iesen  A usführungen  soll e in igen  schiefen Vor­
ste llungen  en tgegengew irk t, ab er nicht bestritten  
w erden, daß  auch Berlin se ine  P roblem e hat. Aber 
w elches G em einw esen h ä tte  ke in e  Problem e? Berlin 
zu e iner noch größeren  In d u striestad t zu machen, als 
es h e u te  bere its  ist, w ird  gelingen, w enn erkannt 
w ird, daß es sid i um  eine gem einsam e A ufgabe han­
delt. So könn te  m an sich vo rste llen , daß es a lle  großen 
U nternehm ungen  als e ine n a tio n a le  V erpflichtung 
betrachten , e ine geeigne te  P roduktion  in  Berlin zu 
u n te rh a lten . W as u n te r v ie l u n g ünstigeren  V oraus­
setzungen, als sie heu te  v o rhanden  sind, nach dem 
zw eiten  W eltk rieg e  gelungen  ist, so llte  eigentlich 
auch für die Z ukunft m öglid i sein.
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